
handicapforum

Integrative Schule

Integrationsklasse WBS

Fachstelle «airAmour°»

Mitgliedorganisationen  ::  Schweizerische Vereinigung der Gelähmten 
ASPr/SVG – Ortsgrupppe beider Basel  ::  Band-Werkstätten Basel  ::   
Fragile Suisse – Basler Vereinigung für hirnverletzte Menschen  ::  Gehör-

losen-Fürsorgeverein der Region Basel  ::  insieme Basel – für Menschen mit  einer geistigen Behinderung  ::  
insieme Baselland – für Menschen mit einer geistigen Behinderung  ::  IVB – Behindertenselbsthilfe  ::  Be-
hinderten-Sport Basel  ::  Procap Nordwestschweiz – für Menschen mit Handicap  ::  Schweizerischer Blinden-
bund – Regionalgruppe Nordwestschweiz  ::  Schweizerischer Blinden- und Sehbehindertenverband – Sektion 
Nordwestschweiz  ::  Schweizerische Multiple Sklerose Gesellschaft SMSG – Regionalgruppe beider Basel  ::  
SGB-FSS Schweizerischer Gehörlosenbund Nordwestschweiz  ::  Schwerhörigen-Verein Nordwestschweiz  ::  
Stiftung Melchior  ::  Vereinigung Cerebral Basel  ::  Zentrum Selbsthilfe  ::  Asperger-Hilfe Nordwestschweiz

2014 1



B a s l e r  O r t h o p ä d i e
R e n é  R u e p p  A G

A u s t r a s s e  1 0 9 ,  4 0 0 3  B a s e l
Te l e f o n  0 6 1  2 0 5  7 7  7 7  

F a x  0 6 1  2 0 5  7 7  7 8
i n f o @ r e n e - r u e p p . c h

www.rene-ruepp.ch
B a s l e r  O r t h o p ä d i e

BO_Inserat_HF_sw_10:Inserat BBS.qxp  10.02.10  17:02  Seite 1

Haben Sie eine körperliche Behinderung und lassen sich 
nicht gerne hindern? Suchen Sie nach neuen Möglich-
keiten, Ihr Leben zu gestalten? Brauchen Sie Unterstüt-
zung, schätzen aber das selbstbestimmte Sein? Dann sind 
Sie bei uns richtig. Wir haben noch wenige

freie Wohn- und Arbeitsplätze
zu vergeben. Wir – das Wohn- und Bürozentrum für Körper-
behinderte (WBZ) – engagieren uns für ein eigenständiges  
Leben und qualifiziertes, sinnvolles Arbeiten. Wir bieten 
Ihnen einen Platz in einer wirtschaftsnahen Dienstleis-
tungsabteilung oder in der Beschäftigung, begleiten Sie 
individuell, fördern Ihre Talente und geben dort Sicher-
heit, wo Sie Hilfe benötigen. Innerhalb des Wohnens 
können Sie mehrere interessante Angebote durchlaufen. 
Das Wohnen mit Tagesstruktur und das klassische Woh-
nen können Sprungbretter für das Wohntraining sein, wo 
das Leben in einer eigenen Wohnung trainiert wird. Auch 
bieten wir Plätze für Entlastungsaufenthalte.

Interessiert? Dann kontaktieren Sie uns: Cornelia Truffer,  
Bereichsleiterin Services, Telefon +41 61 755 71 07 oder 
E-Mail cornelia.truffer@wbz.ch.

Wir freuen uns auf Sie!
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Mit Verständigungstrainings
verbessern Sie Ihre Hörfähigkeit
und halten Ihr Gedächtnis fit.
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Liebe Leserin, Lieber Leser

Integration setzt Ausgrenzung voraus. Würde nie-

mand ausgegrenzt werden, müsste auch niemand 

integriert werden. So einfach ist das. Menschen mit 

Behinderungen sind noch längst nicht in allen ge-

sellschaftlichen Bereichen dabei. Nachdem sie über 

Generationen von der Volksschule mehrheitlich 

ausgeschlossen worden sind, werden sie jetzt nach 

und nach wieder integriert. Ein Riesenschritt auf 

dem Weg zur Inklusion - zum Dabeisein! «Die 

schulische Integration spielt eine Schlüsselrolle», 

schreibt Walter Beutler in seiner Kolumne. Er wird 

künftig im Handicapforum regelmässig Stellung 

nehmen zu den aktuellen Themen. Freuen Sie sich 

auf anregende, engagierte, ernsthafte und humor-

volle Beiträge unter der neuen Rubrik «übrigens:» 

Die Gleichstellung von Menschen mit Behinderun-

gen ist tatsächlich auf einem guten Weg. Die 

Schweiz hat nun (als 159ster Staat) die UNO-Be-

hindertenrechtskonvention unterzeichnet. Dass 

auch Menschen mit kognitiven Beeinträchtigungen 

ein selbstbestimmtes Beziehungsleben führen kön-

nen, gehört zum Beispiel zu diesen Rechten, die 

nun noch gestärkt werden. Lesen sie dazu das 

Interview auf Seite 12 mit «airAmour°»  unter dem 

Titel «Es kribbelt so schön…  »

Ich wünsche Ihnen viel Vergnügen! 

Barbara Imobersteg
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Das grösste Sortiment
an Elektrorollstühlen,
Zusatzantrieben und 

Scootern in der Schweiz
Mit über dreissig verschiedenen Modellen mit unzähligen Optionen und Ausstattungsvarianten, die 
Sie zudem alle kostenlos und unverbindlich Zuhause ausprobieren können, bieten wir Ihnen 
nicht nur das grösste Sortiment in der Schweiz an, sondern auch die Sicherheit, das geeignete Modell 
in der richtigen Konfiguration zu erhalten. Wir beraten Sie kostenlos und markenunabhängig! 
Auch die Klärung der Finanzierung durch einen Kostenträger übernehmen wir für Sie und last but not 
least- wir sind auch nach dem Verkauf für Sie da! Und zwar seit dreissig Jahren, auch an Sonn- 
und Feiertagen. Profitieren Sie von unserer Erfahrung. Unten sehen Sie einige unserer Modelle.

Eine grosse Auswahl ist wichtig.. aber noch wichtiger ist der gute Service!

Gloor Rehabilitation & Co AG
Mattenweg 5     4458 Eptingen

Tel. 062 299 00 50   www.gloorrehab.ch

Setzen Sie sich mit uns in Verbindung für Ihre kostenlosen Probefahrten!



Integrative Schule

Vor sechzehn Jahren ist der erste integrative Kindergarten in Basel eröffnet worden. Inzwischen sind In-
tegrationsklassen längst auf allen Schulstufen angekommen. Die Volksschule ist eine integrative Schule 
geworden.

bim. «Die Volksschule ist Lern- und Lebensraum für 
alle Schülerinnen und Schüler». Diese Aussage stellt 
das Erziehungsdepartements Basel-Stadt den Informa-
tionen zum Thema integrative Schule voran. Die 
nebenstehende Illustration zeigt ein buntes Schiff mit 
ebenso bunten Fantasiefiguren. Sie sind ganz unter-
schiedlich und sie fahren im selben Boot. Was in dieser 
Kinderzeichnung bildhaft zum Ausdruck gebracht wird, 
entspricht der Kernaussage des integrativen Unter-
richts: Jedes Kind ist anders – nicht nur Kinder mit 
Behinderungen sind anders als die andern, sondern 
alle Kinder sind unterschiedlich. In den Schulklassen 
treffen Kinder aus verschiedenen Kulturen, mit ver-
schiedenen Biografien und Erstsprachen, in verschie-
denen Entwicklungsstadien sowie mit verschiedenen 
Begabungen und Verhaltensweisen aufeinander. Alle 
wollen mit ihren besonderen Fähigkeiten und Bedürf-
nissen individuell gefördert werden. Integration wird 
deshalb nicht mehr als eine spezielle Aufgabe im Hin-
blick auf eine spezielle Gruppe angesehen, sondern als 
eine umfassende Aufgabe, die der Vielfalt aller Schü-
lerinnen und Schüler gerecht wird. 

Vielfältig und kreativ

Alle Kinder sollen im Rahmen der Volksschule ausrei-
chend gefördert, auf ihre berufliche Zukunft und das 
Arbeitsleben vorbereitet werden und gleichzeitig das 
soziale Miteinander in der Klasse erleben und üben 
können. Kinder mit besonderem Bildungs- oder Unter-
stützungsbedarf erhalten zusätzliche Förderung durch 
Fachpersonen. Von jetzt an findet alles in erster Linie 
im Unterricht statt, der in der Integrationsschule ent-
sprechend gestaltet wird. Zum Beispiel arbeiten Kinder 
mit verschiedenen Voraussetzungen am gleichen 
Thema, aber mit unterschiedlichen Aufgabenstellun-
gen oder es werden Lerngruppen gebildet oder selbst-
organisiertes Lernen ermöglicht – die Methoden der so 
genannten Binnendifferenzierung sind vielfältig und 
kreativ. Die Lehr- und Fachpersonen sind gemeinsam 
präsent und arbeiten in verschiedenen Rollen und 
Funktionen oder die Förderstunden erfolgen parallel 
zum Unterricht, aber im selben Schulhaus. Möglichst 
alle zusätzlichen Fachpersonen (z.B. der Heilpädagogik, 
Logopädie, Psychomotorik) arbeiten direkt im Schul-
haus. Der Teamarbeit und dem Teamteaching kommen 
somit grosse Bedeutung zu. Künftig wird immer ein 
Team für eine Klasse verantwortlich sein. Mehrere Klas-
senteams bilden gemeinsam mit allen Fachpersonen 
und den Mitarbeitenden der Tagesstrukturen ein 
 «Pädagogisches Team». Hier kommen die Informatio-
nen aus den verschiedenen Erfahrungs- und Fachbe-
reichen zusammen und hier wird auch der Förderbe-
darf ermittelt, organisiert, überprüft, erneuert, verän-
dert. Dieser Zyklus folgt einem definierten Ablauf und 
wird auch dokumentiert. Zu den Tagesstrukturen ge-
hören Mittagstisch, Nachmittagsbetreuung und Haus-
aufgabenunterstützung. Sie stehen ebenfalls allen 
Kindern, die eine Regelklasse besuchen, offen.

Drei Stufen

Die Förderung wird an der Basler Volksschule auf drei 
Stufen angelegt. Die erste Stufe ist das Grundangebot: 
der differenzierte Unterricht mit Niveau- und Abtei-
lungsunterricht, Teamteaching und verschieden gestal-
teten Lernsituationen. Man kann davon ausgehen, 
dass dieses Grundangebot den meisten Schülerinnen 
und Schülern gerecht wird, so dass sie ausreichend  
gefördert werden. Die zweite Stufen ist das Förderan-
gebot. Es umfasst Heilpädagogik, Logopädie, Psycho-
motorik, Deutsch als Zweitsprache und die Begabten-
förderung. Die dritte Stufe wird «zusätzliche Unterstüt-
zung» oder «verstärkte Massnahme» genannt. Sie kann 

Menschliches Gesicht - frei nach Paul Klee,  

Kaliqugan, 18 Jahre Bild: zVg
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Kindern mit Behinderungen zuteil werden, wenn sie 
intensive heilpädagogische Unterstützung in der 
 Regelklasse oder weitere Spezialangebote benötigen 
und wenn der Besuch einer Sonderschule angezeigt ist. 
Wenn immer möglich, soll die Förderung aber in einer 
Regelklasse erfolgen und möglichst alle Kinder sollen 
am gemeinschaftlichen Leben in der Schule teilhaben 
können.

Zwei Modelle

Derzeit gibt es zwei Modelle: Die Integrationsklasse 
und die Einzelintegration. Integrationsklasse heisst, in 
der Regelklasse sind vier Schülerinnen oder Schüler mit 
einer Behinderung dabei und sie wird von einer Lehr-
person und einer Heilpädagogin oder einem Heilpäda-
gogen gemeinsam unterrichtet. Bei einer Einzelinteg-
ration besucht ein behindertes Kind die Regelklasse, 
erhält aber noch zusätzliche Unterstützung.

Nebst dem differenzierten Unterricht, der auf die 
unterschiedlichen Voraussetzungen der Schülerinnen 
und Schüler ausgerichtet ist, gibt es auch die Mög-
lichkeit individuelle Lernziele festzulegen. Wenn die 
 Fördermassnahmen nicht ausreichen um die Lehrplan-
ziele der Klasse zu erreichen, oder wenn diese bei einer 
Hochbegabung weit übertroffen werden, so können für 
ein Fach oder für mehrere Fächer individuelle Lern-
ziele gesetzt, respektive bei der Schulleitung beantragt 
werden. Ein weiteres Instrument um speziellen Voraus-
setzungen gerecht zu werden, ist der Nachteilsaus-
gleich. Dieser verändert nicht den Inhalt, sondern die 
äussere Form einer Aufgabe. Zum Beispiel kann ein 
blindes Kind eine Prüfung mündlich statt schriftlich 
ablegen und ein hörbehindertes Kind schriftlich statt 
mündlich kommunizieren oder es gibt individuelle 
Zeitvorgaben oder Hilfsmittel – die Anpassung ist indi-
viduell, die Leistungsanforderung bleibt aber gleich. 

Thema
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Sonderschulung

Steht bei einem behinderten Kind eine zusätzliche 
Unterstützung zur Diskussion, weil es spezielle Mass-
nahmen benötigt, die über das Förderangebot des 
 pädagogischen Teams hinausgehen, wird der Runde 
Tisch einberufen. Hier besprechen die Schulleitung zu-
sammen mit dem pädagogischen Team und dem Schul-
psychologischen Dienst das weitere Vorgehen. Danach 
informiert die Schulleitung die Eltern. Sie werden auch 
vom Schulpsychologischen Dienst zu einer Abklärung 
eingeladen. Dieses Verfahren ist noch ganz neu. Bis zur 
Neuregelung des Finanzausgleichs (NFA) war die IV für 
die Sonderschulung zuständig. Nun liegt die Verant-
wortung, sowohl in fachlicher als auch in finanzieller 
Hinsicht, bei den Kantonen. Die zuständige Stelle für 
Sonderschulung ist also nicht mehr die IV, sondern die 
Volksschule. Eine «Interkantonale Vereinbarung über 
die Zusammenarbeit im Bereich Sonderpädagogik» das 
so genannte Sonderpädagogik-Konkordat regelt die 
Umsetzung der neuen Aufgabe. Unter anderem kommt 
dadurch auch ein neues standardisiertes Abklärungs-
verfahren zur Anwendung um den individuellen Bil-
dungsbedarf von Kindern zu ermitteln. Es dient den 
Kantonen als Entscheidungsgrundlage bei der Verfü-
gung von verstärkten sonderpädagogischen Mass-
nahmen.  Anders als die bisher geltenden Kriterien der 
IV, die sich an den Defiziten und Grenzwerten orien-
tierten, ist das neue Verfahren nun primär auf die 
 Entwicklungs- und Bildungsziele der Kinder und Ju-
gendlichen ausgerichtet. 

Inklusives Denken

Der Kanton Basel-Stadt ist bereits im Jahr 2010 – als 
zehnter Kanton – dem Sonderpädagogik-Konkordat 
beigetreten. Im Kanton Baselland ist gegen den Beitritt 
zum Konkordat vorerst das Referendum ergriffen wor-
den, danach ist es aber im Rahmen einer Volksab-
stimmung angenommen worden. Nun müssen die 
 Bildungsgesetze den neuen Vorgaben angepasst 
 werden. Schulintegration wird auch im Kanton Basel-
land schon länger umgesetzt, wenn auch mit einigen 
Vorbehalten. So sieht der vorliegende Gesetzesentwurf 
beispielsweise nach wie vor separate Kleinklassen vor 
und es wird der Begriff «integrativen Sonderschulung» 
geprägt, was eine eher vorsichtige Annäherung an das 
inklusive Denken zum Ausdruck bringt. Das Denken von 
«drinnen = normal» und «draussen = besonders» ist 
stark verwurzelt. Immer wieder wird schon in Gedan-
ken separiert in diese zwei Sorten: die nichtbehinder-
ten Kinder, für die eine allgemeine Pädagogik und 
Didaktik gilt und die behinderten Kinder, für die es 
eine besondere Pädagogik und Didaktik gibt. Inklusives 

Denken geht davon aus, dass eine Klasse aus vielen 
verschiedenen Schülerinnen und Schülern besteht,   
die alle unterschiedliche Lernvoraussetzungen und 

-bedürfnisse haben und manchmal mehr und manch-
mal weniger Unterstützung brauchen. Niemand gehört 
auf Dauer zu einer besonderen Gruppe. Die Angebote 
werden von den Lehrpersonen für alle, und nicht für 
eine bestimmte Gruppe, geplant und je nach Bedarf 
individuell angepasst. Alle Räume stehen allen zur 
Verfügung und alle Themen werden allen angeboten. 
Dieses inklusive Denken ist aber für viele noch unge-
wohnt und muss erst noch Schule machen.

Basel-Stadt: 
http://www.ed-bs.ch/bildung/volksschulen 
(unter integrative Schule)

Baselland: 
http://www.hps-bl.ch
(unter Angebot – Integrative Schulung)

Internetplattform gesamtschweizerisch: 
http://www.integrationundschule.ch

Berglandschaft, Kelvin, 16 Jahre Bild: zVg
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So normal wie möglich...

...und so anders wie nötig. Yvonne Langenegger, Heilpädagogin und Schulleiterin der WBS Bäumlihof spricht 
über ihre Erfahrungen mit der Schulintegration.

Handicapforum, Barbara Imobersteg: Sind sie glück-
lich mit der Schulintegration?

Yvonne Langenegger: Ja, das bin ich. Aber man hat 
mich – ehrlich gesagt – einmal zu diesem Glück zwin-
gen müssen.

Wie haben Sie denn die Schulintegration kennen-
gelernt?

Ich habe während neun Jahren sehr gern an der Heil-
pädagogischen Schule Basel gearbeitet und war über-
zeugt von der Sonderschule. Mit der Umsetzung der 
integrativen Schule wurden mehr und mehr Heil-
pädagogen und –pädagoginnen in der Regelschule 
gebraucht. So kam auch ich an die Orientierungs schule, 
um als Heilpädagogin eine Integrationsklasse zu 
 begleiten. Und ich war sehr skeptisch gegenüber 
 diesem Modell.

Das war damals neu...

...Das war auf dieser Stufe ziemlich neu und wir muss-
ten erst herausfinden, wie das geht. Früher stand 
immer Einer vor der Klasse, jetzt waren wir plötzlich 
ein Team. Wer macht was, wer steht vorne und unter-
richtet? Wir mussten uns die einfachsten Dinge neu 
überlegen. Wie geht das mit der Sitzordnung? Darf, soll 
oder muss man die Kinder mit einer Behinderung über 
die Sitzreihen verteilen? Kommen die auf dem Pausen-
platz klar? Können sie auch Nitoba-Lose verkaufen und 

– vor allem: können sie dann das Geld verwalten?

Der Reihe nach: wie haben Sie das alles geregelt?

Wir haben zum Schluss eigentlich einfach das gemacht, 
was sinnvoll war. Im Französisch stand die Franzö-
sischlehrerin vorne, in der Klassenstunde zum Beispiel 
ich – je nach Fach und Thema übernahm diejenige 
Person die Führung, die dafür am kompetentesten war. 
Nitoba-Lose haben schliesslich auch Kinder mit geis-
tigen Behinderungen verkauft, entsprechend ihren 
Fähigkeiten waren sie mit wenigen Losen und kleinen 
Geldmengen unterwegs – und das ging prima.

Und die Sitzordnung und der Pausenplatz – gab es 
da keine Spannungen oder Ausgrenzungen?

Man könnte noch das Thema Lager und Zimmerein-
teilung anfügen... Wir haben uns anfänglich Sorgen 
gemacht über diese Fragen des sozialen Miteinanders. 
Wir haben uns zu viele Sorgen gemacht. Die Kinder und 
auch die Jugendlichen gehen ganz selbstverständlich 
mit ihren Kollegen und Kolleginnen mit einer Behin-
derung um. Das mitzuerleben berührt mich auch heute 
immer wieder. Über all die Jahre bin ich zum Schluss 
gekommen, dass nicht in erster Linie das Handicap 
wirkt, sondern die Persönlichkeit. Ein offenes, inter-
essiertes Kind kommt gut an, da spielt die Behinderung 
keine grosse Rolle.

Sie haben also keine besondere Sitzordnung gemacht?

Genau, da braucht es in der Regel nichts Besonderes. 
Wir haben uns damals die Leitplanke gegeben: Mög-
lichst für alle so normal wie möglich und so anders wie 
nötig.

Das klingt gut. Dennoch braucht es wohl konkrete 
Arbeitsabsprachen – ist diese Teamarbeit nicht sehr 
aufwendig?

Wir hatten anfänglich sehr, sehr viele Sitzungen. Wir 
standen ja vor einer neuen Aufgabe. Aber wir waren 
auch alle Profis mit Berufserfahrung. Wir haben uns 

Foto: Barbara Imobersteg
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bald gut kennengelernt mit unseren Stärken und 
Schwächen und das Vertrauen in unsere gute Zusam-
menarbeit ist gewachsen und hat sich bewährt. Es ist 
auch schön, zu zweit vor einer Klasse zu stehen und 
gemeinsam zu unterrichten – das ist nicht mühsam, 
das macht Spass. Und es gibt übrigens nicht nur Mehr-
arbeit, sondern auch Entlastung. Durch die Arbeits-
teilung verteilen sich die Ämtli und Aufgaben. Ein Lager 
oder schon nur eine Exkursion in einem funktionie-
renden Team zu organisieren, ist sehr angenehm.

Das heisst, Ihre Skepsis ist verflogen?

Ich halte unsere Schulintegration für ein Erfolgsmodell 
– insofern hat sich meine Skepsis in Überzeugung 
 verwandelt. Ich bin aber durchaus noch kritisch und 
habe meine Fragen. 

Was stellen Sie infrage?

Je älter die Kinder werden desto kognitiver und kom-
plizierter wird der Unterricht. Es gibt immer mehr 
Papier, man muss viel lesen und schreiben. Da ist 
 separieren oft sinnvoller, damit die schwächeren Schü-
lerinnen und Schüler profitieren können – zum Bei-
spiel indem sie, räumlich getrennt, mit Bildern und in 
einfacher Sprache dem Thema folgen. Da sehe ich 
manchmal mehr Sinn in der Trennung.

Wie muss man sich denn integrativer Unterricht auf 
der Sekundar-Stufe, also im Alter der Vierzehn bis 
Sechzehnjährigen vorstellen? 

Ich gebe Ihnen ein Beispiel. Heute Morgen in der 
 Physik: Thema Elektrizität; wir bauten einen Strom -
kreis aus Kabeln mit zwei Messgeräten. Während sich 
ein Grossteil der Klasse mit Volt, Ampère und dem 
Ohm’schen Gesetz auseinandersetzte, hatten die Schü-
lerinnen und Schüler mit individuellen Lernzielen Zeit, 
den Stromkreis selber zu bilden, zu beobachten, was 
passiert und zur Kenntnis zu nehmen, welche Ele-
mente dazugehören. Von aussen betrachtet machten 
alle dasselbe, aber in Wirklichkeit befassten sie sich 
mit demselben Phänomen und lernten Unterschied-
liches. Die Schülerinnen und Schüler mit kognitiven 
 Beeinträchtigungen erhalten immer eigene Lernziele, 
die ich als Heilpädagogin festlege, die aber den 
 Themen des Klassenlehrplans folgen.

Lernen Kinder mit kognitiven Beeinträchtigungen 
mehr an der Regelschule als an der Sonderschule?

Von den Themen her lernen sie eine grössere Vielfalt 
kennen. An der Sonderschule trifft man eine engere 
Auswahl und vertieft die einzelnen Themen – langsam 
und gründlich. An der Regelschule werden viel mehr 
Themen behandelt, die Kinder mit einer Beeinträchti-

gung können sie jedoch, entsprechend ihren Möglich-
keiten, oft nur oberflächlich kennenlernen. Aber sie 
erhalten Zugang zu neuen Inhalten. An der Sonder-
schule würden sie beispielsweise nie etwas über den 
Absolutismus hören.

Und können sie so etwas wie Absolutismus verstehen?

Im Zentrum meiner Arbeit als Heilpädagogin in der 
 Integrationsklasse steht die Aufgabe, die vorgegebenen 
Themen herunterzubrechen und allen zugänglich zu 
machen. Wenn ich erzähle, dass der König ganz allein 
herrscht, verstehen das doch auch die kognitiv ein-
geschränkten Jugendlichen. Sie verstehen zwar nicht 
alles, aber sie können an allen Themen teilnehmen.

In Basel gibt es derzeit drei Standorte mit Integra-
tionsklassen auf der Sekundar-Stufe. Das heisst die 
 behinderten Schülerinnen und Schüler müssen je 
nachdem einen weiten Schulweg zurücklegen. Kön-
nen sie das? Oder gibt es Fahrdienste?

Fahrdienste gibt es nur auf der Primarstufe. Dann 
 bietet die Polizei ein Verkehrstraining an, damit der 
Schulweg eingeübt werden kann. Die schulische Inte-
gration steht ja auch im Zusammenhang mit der 
 gesamten gesellschaftlichen Integration. Dazu gehört 
auch, sich in der Stadt zu bewegen, sich über Mittag in 
der Schule oder im öffentlichen Raum zu verpflegen – 
und das üben wir auch, wenn nötig.

Gibt es Grenzen? Kann die schulische Integration 
scheitern?

Es gibt Kinder mit einem Handicap, die brauchen tat-
sächlich etwas anderes, deshalb ist es gut, gibt es für 
sie nach wie vor die Möglichkeit der Sonderschulung. 
Die spezielle, individuelle Förderung tritt in den Inte-
grationsklassen etwas in den Hintergrund, das kann 
man kritisieren. Andererseits lernen alle Jugendlichen 
die menschliche Vielfalt kennen und selbstverständlich 
mit ihr umzugehen. Schülerinnen und Schüler aus 
 Integrationsklassen können das bestimmt ihr Leben 
lang. So wird die starre Norm aufgeweicht und das An-
derssein normal.
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Endlich! Ein Ja zur UNO-Behindertenrechtskonvention

Nach dem Nationalrat hat sich nun auch der Stän-
derat für die Ratifizierung der UN-Konvention über 
die Rechte von Menschen mit Behinderung ausge-
sprochen – die Schweiz wird dem UNO-Übereinkom-
men beitreten

Die UNO Behindertenrechtskonvention stellt ein klares 
Bekenntnis zur Gleichstellung von Menschen mit 
 Behinderung dar und wird auch in der Schweiz dazu 
beitragen, den Weg zur Gleichstellung zu beschleu-
nigen. Durch den Beitritt zur Konvention verpflichtet 
sich die Schweiz, Hindernisse für Menschen mit Be-
hinderung zu beseitigen, sie vor Diskriminierungen zu 
schützen und deren Inklusion und Gleichstellung in 

der Gesellschaft aktiv zu fördern. Die Ratifikation der 
Konvention wird dazu beitragen, das bestehende 
Schweizerische Behindertenrecht zu verstärken und zu 
konkretisieren.
Am 13. Dezember 2013 haben National- und Ständerat 
den Beitritt der Schweiz zur BRK mit 139 zu 55 Stimmen 
bei einer Enthaltung (Nationalrat) bzw. 35 zu 3 Stim-
men bei 3 Enthaltungen (Ständerat) klar bejaht. Ab der 
offiziellen Publikation des Parlamentsentscheides be-
ginnt die 100-tägige Frist für das fakultative Referen-
dum zu laufen. Ab April 2014 steht somit der formellen 
Ratifizierung durch die Schweiz nichts mehr im Wege. 
Bisher wurde die Konvention von 158 Staaten unter-
zeichnet und von 138 Staaten ratifiziert.

« Integration auf Teufel komm raus »

Ich habe ein Herz und viel Verständnis für unsere Lehre
rinnen und Lehrer. Ihrem breiten Wissen und der eher 
intellektuellen, kulturaffinen Lebensart gehört mein Herz. 
Mein Verständnis gehört ihnen, weil ich weiss, wie schwer 
der Lehrerberuf inzwischen ist, wird er doch an höchst 
exponierter Stelle ausgeübt. Alle wollen etwas von den 
LehrerInnen – und vor allem: Alle wollen etwas ganz an
deres: die Kinder und Jugendlichen, dass sie möglichst 
schlank über die Runden kommen – und trotzdem Erfolg 
haben; die Eltern, dass ihre Kinder und Jugendlichen zu 
Höchstleistungen angehalten werden – und Erfolg haben; 
die bürgerlichen Politiker wollen, dass die Kinder zu guten 
Bürgern heranwachsen und die Wirtschaftsführer wün
schen sich gute KonsumentInnen – und Arbeitskräfte. Alle 
zusammen möchten die armen Lehrer für ihre eigenen 
Zwecke einspannen. Hinzu kommen die vielen Reformvor
haben, die ja letztlich auch von den Lehrern geschultert 
werden müssen: HarmoS, Lehrplan 21 und und und ... Ich 
habe also viel Verständnis, wenn ein Lehrer mal die Kont
rolle verliert und ins Lamentieren gerät. Ich bin der Letzte, 
der über klagende Lehrer klagt.
Doch letzthin wurde dieses mein Verständnis auf eine 
harte Probe gestellt, um nicht zu sagen überstrapaziert. 
Das kam so: Ein Bekannter – von Beruf Lehrer – beklagte 
sich darüber, dass nun auch an seiner Schule Integrations
klassen eingeführt würden. « Die integrieren auf Teufel 
komm raus », sagte er zu mir. « Was ist das Problem? » 
 fragte ich vielleicht etwas scharf zurück. « Das Problem ist, 
dass wir nicht mehr können, dass wir immer mehr aufge
bürdet bekommen und dass einmal genug ist, einfach 
genug. Wir können nicht alle Probleme dieser Gesell

schaft lösen. Auch ohne die behinderten Kinder sind wir 
halbe Heilpädagogen geworden. Und überhaupt will der 
Staat mit seiner Integrationswut doch nur Geld sparen. » 
Ich beherrschte mich. « Lass uns zusammen etwas trinken », 
versuchte ich die Lage zu beruhigen. Er setzte sich, stiess 
einen deutlich hörbaren Seufzer aus und bestellte ein Mi
neralwasser mit Zitrone. 
Bevor er wieder loslegen konnte, ergriff ich das Wort. « Bist 
du dir eigentlich bewusst, wie wichtig es für uns Behin
derte ist, gesellschaftlich nicht ausgeschlossen zu sein? 
Gesellschaftliche Integration ist nicht ein Accessoire, das 
uns Betroffenen etwas mehr Lebensqualität beschert. Ge
sellschaftliche Integration ist nicht nice to have. Sie ist le
bensnotwendig. Und weisst du eigentlich, wie weit wir von 
einer wirklichen Integration noch entfernt sind? Meilen
weit! Die Integration Behinderter ist ein Generationenpro
jekt. Und die schulische Integration spielt dabei eine 
Schlüsselrolle. Ohne sie wird es noch viele Generationen 
dauern, bis wir selbstverständlicher Teil dieser Gesell
schaft sind. Also nimm dich zusammen und mache deinen 
Job ganz! Oder lass es ganz bleiben! » Das hätte ich wohl 
so nicht äussern dürfen. Ohne etwas zu sagen, stürzte er 
davon und liess mich sitzen und sein Mineral stehen. Seit
her habe ich nichts mehr von ihm gehört. Ob er seinen 
Beruf inzwischen gewechselt hat, weiss ich nicht.

Walter Beutler

PS: Die Handlung der Geschichte ist frei erfunden. Ähn
lichkeiten mit heute lebenden Personen oder aktuellen 
Vorgängen sind rein zufällig und unbeabsichtigt.
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Begegnungen sind zentral – Gespräche in der Mitte

Zehn Jahre Büro für Gleichstellung von Menschen mit Behinderungen und zwanzig Jahre Palaverloop – die 
beiden Jubiläen wurden im Unternehmen Mitte mit viel Publikum gefeiert.

bim. Was ist das wichtigste für ein selbstbestimmtes 
Leben? Geld? Gesundheit? Das soziale Umfeld? Oder der 
Wille? Was ist richtiger, was ist wichtiger? Am 8. Dezem-
ber 2013 beschallten diese Fragen das Publikum am 
Jubiläumsanlass des Gleichstellungsbüros im Unter-
nehmen Mitte. Die Anwesenden wurden aufgefordert 
ihre Antwort mit Händeklatschen kund zu tun. Jede 
Frage erhielt aber zustimmenden Applaus, es war  
kaum auszumachen, welcher am stärksten war. Alles 
ist wichtig: Geld, Gesundheit, das soziale Umfeld und 
der Wille spielen eine Rolle, wenn es um Selbstbestim-
mung geht. Martin Haug, Gleichstellungsbeauftragter 
für Menschen mit einer Behinderung, feierte das 
10-Jahresjubiläum seiner Stelle zusammen mit der 
20. Ausgabe der Gesprächsreihe «Palaverloop». Fragen 
aufwerfen, Diskussionen anregen, sich für die Selbst-
bestimmung einsetzen und Öffentlichkeit schaffen, 
 gehören zu den vielen und vielfältigen Tätigkeiten 
Martin Haugs. Nach Annahme des Behindertengleich-
stellungsgesetzes im Jahr 2002 hat der Kanton Basel-
Stadt die Fachstelle geschaffen um Gleichstellung kon-
kret umzusetzen und die Diskriminierung von Men-
schen mit Behinderungen in allen Lebensbereichen 
abzubauen. Martin Haug engagiert sich dafür, dass der 
hindernisfreien Zugang zu Bildung und Arbeit, zu den 
Dienstleistungen und dem öffentlichen Raum Schritt 
für Schritt realisiert wird. 
Die öffentlichen Gespräche im Unternehmen Mitte 
 namens Palaverloop, die nun seit zehn Jahren ein 
breites, interessiertes Publikum anlocken, stehen im 

Zeichen von Begegnung und Sichtbarkeit. «In der di-
rekten Begegnung mit behinderten Menschen werden 
Klischees überholt und Vorurteile abgebaut», betonte 
Martin Haug. In den Palaverloops treten Menschen mit 
verschiedenen Beeinträchtigungen als Experten und 
Expertinnen in eigener Sache auf. «Nichts für oder über 
uns ohne uns» heisst das Motto, dem Martin Haug mit 
den Veranstaltungen Folge leistet. «Wir müssen nicht 
über Behinderte und Behinderung reden, lesen und 
schreiben, sondern die Menschen treffen», forderte er 
die Zuhörerschaft auf. Viele interessante Persönlich-
keiten haben sich in den bisherigen Gesprächsrunden 
gezeigt, verschiedene gesellschaftliche Themen disku-
tiert und dabei einen Einblick in ihr Leben mit der 
Herausforderung einer Behinderung gegeben. Mode-
rator der ersten Stunde, Christoph Keller, wurde 
 anlässlich des Jubiläums verabschiedet und seine 
Nachfolgerin, Katrin Roth, willkommen geheissen. Die 
Podien werden weitergeführt, man darf sich auf neue, 
spannende Begegnungen freuen. Und man soll auch 
künftig immer wieder zur Kenntnis nehmen, welche 
Potenziale den Herausforderungen einer Behinderun-
gen gegenüberstehen. Martin Haug plädierte dafür, 
sich in der Arbeit mit behinderten Menschen am 
Potenzial zu orientieren. Mit Diagnosen, Zuschrei-
bungen und in der Enge der Institutionen würden 
Potenziale zerstört, gab Haug zu bedenken. «Poten-
ziale entstehen in Freiräumen und dort wo Wildwuchs 
möglich ist.», sagte er kämpferisch.

Christoph Keller und Martin Haug: Blick zurück auf 20 Jahre Palaverloop Foto: zVg
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Es kribbelt so schön

Menschen mit kognitiven Beeinträchtigungen haben ein Recht auf selbstbestimmte Beziehungen – die 
Fachstelle «airAmour°» unterstützt sie dabei. 
Handicapforum im Gespräch mit der Stellenleiterin, Liliane Thalmann, und ihrer Klientin, Salome S.*

Liliane Thalmann, (L.T.): Hat sich schon jemand ge-
meldet auf Ihr Inserat?
Salome S.: Ja, eine Frau (lacht)! Eigentlich suche ich ja 
einen Mann, aber jetzt warte ich erst mal ab. Ich möch-
te nichts überstürzen.

Handicapforum, Barbara Imobersteg: Sind Sie zu 
«airAmour°» gekommen, weil Sie einen Freund 
 suchen?

Salome S.: ich hatte Fragen zum Thema Freundschaft 
und Sexualität und ich wollte das nicht im Wohnheim 
besprechen. Das ist mir sehr wichtig. Über diese Dinge 
möchte ich mit einer neutralen Person sprechen – 
ausserhalb des Wohnheims. Ich hatte schon von 
AirAmour gehört, weil mir ein Kollege davon erzählt 
hat. Er war auch ganz begeistert.

Handicapforum: Wie sind Sie vorgegangen? Haben 
Sie einfach gesagt: Hallo, ich möchte einen Freund? 

Salome S. (lacht): Aber nein, den kann man sich doch 
nicht kaufen!
L.T.: Die Fachstelle «airAmour°» ist keine Partnerver-
mittlung, man kann sich hier nicht einfach jemanden 
im Katalog aussuchen und bestellen. Aber ich helfe den 

Leuten dabei, einen Freund oder eine Freundin zu 
 suchen, Kontakt aufzunehmen, eine Freundschaft auf-
zubauen und zu pflegen. 
Salome S.: Ich habe mich zum Beispiel für eine Kon-
taktanzeige entschieden, die habe ich dann aber selber 
mit Hilfe meiner Bezugsperson gemacht.
L.T.: Wir haben aber auch über die verschiedenen Treff-
punkte gesprochen, wo und wie man sich dort kennen-
lernen kann. Ich helfe in den Beratungen immer, die 
individuell passende Vorgehensweise zu finden.
Salome S.: Liliane Thalmann hat viele gute, einfache 
Mittel, um über Beziehungen zu sprechen und Dinge zu 
erklären. Zum Beispiel die farbigen Hölzer. Wir haben 
zusammen diese Holzklötzchen aufstellt und da habe 
ich plötzlich ganz viel begriffen - zum Beispiel, dass 
ich mit meinem Ex-Freund nicht habe streiten können. 
L.T.: Ja, ich habe viele verschiedene Mittel um zu kom-
munizieren. Zu mir kommen ja Leute mit kognitiven 
Einschränkungen und auch solche, die nicht sprechen 
können.

Handicapforum: Wie machen Sie das?

L.T.: Mit Bildern, Piktogrammen, Puppen, Knete, mit 
Zeichnungen – mit allen erdenklichen nonverbalen 

Liliane Thalmann hat viele verschiedene Mittel um über Beziehungen zu «sprechen». Foto: Barbara Imobersteg
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Ausdruckmöglichkeiten. Das ist immer das Erste, dass 
ich mit meinem Gegenüber herausfinde, wie die Ver-
ständigung läuft. Ich beobachte ganz genau und ich 
sehe bald, was ankommt – was heisst Zustimmung, 
was heisst Ablehnung und so weiter. Auf diese Art und 
Weise kläre ich meinen Auftrag: Was ist das Anliegen 
und wie kann ich helfen.

Handicapforum: Das ist sicher nicht einfach, haben 
Sie eine spezielle Ausbildung?

L.T.: Ich bin Heilpädagogin und habe im Heim gear-
beitet. Dort habe ich auch gesehen, wie viel Not es gibt 
bei den Betreuten zum Thema Beziehung, Sexualität 
und Selbstbestimmung und dass es kaum Angebote 
gibt und die Mitarbeitenden in den Institutionen oft 
überfordert sind. Mittlerweile habe ich  auch noch eine 
spezialisierte Weiterbildung gemacht. Es ist übrigens 
nicht so schwierig – man kann immer einen Weg fin-
den, sich zu verständigen und auch zu verstehen! 

Handicapforum: Einmal abgesehen von den Sprach-
fähigkeiten: Sind Beziehungsfragen und -probleme 
bei Menschen mit kognitiven Beeinträchtigungen 
anders als bei den Nichtbehinderten? Die haben ja 
auch ihre Schwierigkeiten rund um das Thema Liebe.

Salome S: Das weiss ich nicht.
L.T.: Es gibt Vieles, das sich nicht unterscheidet, aber 
es gibt auch behinderungsbedingte Schwierigkeiten. 
Menschen mit kognitiven Beeinträchtigungen können 
oft etwas schlecht aushalten, agieren oder reagieren 
sehr schnell, weil sie eben im Denken – und damit im 
Reflektieren, Abstrahieren, Relativieren – einge-
schränkt sind. Manchmal kommen noch Störungen 
hinzu, etwa Ängste, Zwänge, Aggressionen. Und dann 
das Praktische: sich organisieren, wenn man einen 

hohen Assistenzbedarf hat, zu einer selbstbestimmten 
Begegnung oder Beziehung finden, wenn man abhän-
gig ist. Wo und wie kann man sich treffen und kennen-
lernen...
Salome S.: Ich musste meinen Freund aufgeben, weil 
wir zu weit auseinander wohnen. Wir haben zwar ge-
skyped, aber wir konnten uns zu wenig, und schon gar 
nicht spontan, sehen. Die Beziehung war trotzdem 
nicht falsch. Meine Erfahrungen haben mich weiter-
gebracht.

Handicapforum: Was würden Sie jetzt andern raten, 
was ist wichtig für eine Beziehung?

Salome S.: Nichts überstürzen. Ich mache es jetzt so: 
Ich halte Ausschau, ich halte sehr gut Ausschau. Ich 
gebe mir Zeit, es wird schön wachsen. Und ich bin eine 
leise Beobachterin.

Handicapforum. Und wie würden Sie das jetzt aus-
drücken: Was ist es, das einen glücklich und zufrie-
den macht in einer Beziehung?

Salome S.:Ach, es kribbelt so schön! (lacht). Es ist 
schön und zufriedenstellend, wenn man gestreichelt 
wird und einander gern hat.

*Name geändert

Kontakt: 
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel
Tel 061205 29 27 
info@airamour.ch 
www.airamour.ch

w w w . H E L B I N G - S H O P . C H

der Onlineshop  
für Recht,  
Steuern, 
Wirtschaft.

Portofreie  
Lieferung 
bei bestellungen 
über CHF 150.–

HLV_Ins_webshop_180x61mm.indd   1 23.1.2008   9:36:46 Uhr
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Rettungsinsel

Selbsthilfegruppen geben der Öffentlichkeitsarbeit einen frischen Anstrich. Rot-weiss ist der Rettungsring 
– vielfarbig sind die Angebote, die man sich im Liegestuhl zu Gemüte führen kann.

bim. Rettungsinsel – ein Wort, das Bilder und Ge-
schichten hervorruft. Die Rettung: Da ist etwas passiert 

– etwas Bedrohliches, Gefährliches, Schlimmes – und 
dann kam die Hilfe, die Bergung, Versorgung und 
 Sicherheit. Die Insel: ein besonderer Ort – Land in-
mitten von Wasser, die Fussgängersicherheit im Stras-
senverkehr, der Zufluchtsort, der Ferienort, Ruhe und 
Rückzug... «Rettungsinsel» ist bewusst als Name für 
das neue Angebot der Selbsthilfegruppen gewählt wor-
den. Die Selbsthilfegruppe selber ist eine Art Rettungs-
insel, sie ist für ihre Mitglieder ein Hilfsangebot in der 
Not und ein Ort des Vertrauens und der Geborgenheit. 
«Rettungsinsel» ist aber auch eine Bezeichnung, die 
neugierig macht – und das soll sie auch, denn es geht 
um Öffentlichkeitsarbeit. 

Drei Liegestühle

Das Zentrum Selbsthilfe vereinigt 170 Selbsthilfegrup-
pen der Region Basel. Eine Umfrage bei allen Beteilig-
ten im Jahr 2012 hat den Bedarf nach neuen Formen 
von Öffentlichkeitsarbeit zutage gebracht. Nach einer 
breit abgestützten Diskussion und viel Vorarbeit in 
Workshops und Arbeitsgruppen ist das Projekt «Ret-
tungsinsel» – die Nummer eins der Ideensammlung – 
entstanden. Unterstützt wurde das Vorhaben, sowohl 
in der Planungs- als auch in der Umsetzungsphase vom 
Gesundheitsdepartement Basel-Stadt. Jetzt gehört es 
den Selbsthilfegruppen. Sie können die Insel gebüh-
renfrei ausleihen und an ihren öffentlichen Veranstal-
tungen präsentieren. Ein leuchtend roter Korpus mit 
Rettungsring zieht die Aufmerksamkeit von weitem auf 
sich. Beim Näherkommen entdeckt man drei Liege-
stühle. Hier kann man es sich gemütlich machen und 
sich über Selbsthilfegruppen informieren. Nebst Flyern 
und Prospekten stehen IPads zur Verfügung, so dass 
man die Websites des Zentrum Selbsthilfe, der Selbst-
hilfe Schweiz, der Gesundheitsförderung und der 
 jeweiligen Gruppe vor Ort aufrufen und sich in Ruhe 
alles ansehen kann.

Das Jetzt ist wichtig

Fabian C. ist einer der Initianten der Rettungsinsel. 
Sein Name ist frei erfunden, denn er möchte anonym 
bleiben. «Seine» Gruppe sind die Anonymen Alkoho-
liker, «die Urmutter aller Selbsthilfegruppen», sagt 
Fabian C. Tatsächlich sind die AA bereits 1935 in den 
USA gegründet worden und die AA Deutschschweiz 
haben eben ihren fünfzigsten Geburtstag gefeiert. 
Nach Schätzungen treffen sich weltweit mehr als zwei 
Millionen Menschen in über 110’000 Gruppen um sich  Foto: Barbara Imobersteg
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gegenseitig zu unterstützen. Wie lange Fabian C. schon 
dabei ist, verrät er nicht, «das sagt man nie, denn das 
Jetzt ist wichtig. Das Gestern kann ich nicht ändern und 
was Morgen ist, weiss ich nicht, aber das Heute habe 
ich im Griff.» AA-Mitglieder teilen die Erkenntnis, dass 
die Krankheit Alkoholismus nicht zu heilen ist und sie 
ihr Leben lang begleiten wird. Deshalb nennen sie sich 
Alkoholiker, selbst wenn sie nicht mehr trinken. Statt 
dem Alkohol für immer abzuschwören, was für viele 
ein beängstigend ehrgeiziges Unterfangen wäre, kon-
zentrieren sie sich darauf, die nächsten 24 Stunden 
nicht zu trinken. Die Selbsthilfegruppe habe ihm mehr 
gebracht als der Psychiater, erzählt Fabian C. Zwischen 
dem Arzt, dem Gesunden und dem Kranken liege 
immer noch ein Graben. «Unter den anderen Betrof-
fenen in der Gruppe bin ich einfach Mitmensch und ich 
erfülle keine Auflage, sondern mache etwas für mich», 
erklärt Fabian C.  

Die Selbsthilfegruppen haben das Hinterhaus ver-
lassen

Kann man denn anonym Öffentlichkeitsarbeit machen? 
Fabian C. lächelt. «Wenn wir unsere Selbsthilfegruppe 
vorstellen, zeige ich mich auch vor Ort und nenne mei-

nen Vornamen. Die Angebote der Selbsthilfe bekannt 
zu machen und Interessierten und Hilfesuchenden 
 zugänglich zu machen, ist ihm wichtig – nicht nur ihm, 
kaum war die Rettungsinsel gebaut, haben sich schon 
dreissig Gruppen angemeldet. Die Selbsthilfegruppen 
haben das Hinterhaus verlassen, sie zeigen ihre Inseln 
der Öffentlichkeit und geben einen Einblick in ihre 
Arbeit und die Vielfalt der Themen. Man darf sich an-
stecken lassen, denn «Selbsthilfe ist eine ansteckende 
Form von Gesundheit» sagt man im Zentrum Selbst-
hilfe.

Kontakt Rettungsinsel: 
thomas.naether@zentrumselbsthilfe.ch

Zentrum Selbsthilfe 
Feldbergstrasse 55
4057 Basel
Tel. 061 689 90 90 
mail@zentrumselbsthilfe.ch
www.zentrumshilfe.ch

Ferien

Das neue Ferienverzeichnis der Reisefachstelle MIS ist 
da. Es präsentiert wiederum betreute Angebote für 
Menschen mit Behinderungen, die ihre Ferien in der 
Gruppe verbringen möchten. Die verschie denen Ange-
bote im In- und Ausland sind in der 40-seitigen Bro-
schüre zusammen mit den wichtigsten Informationen 
und Kontaktadressen aufgeführt. Das Verzeichnis kann 
man auf der MIS- Webseite als PDF kostenlos herunter-
laden oder per E-Mail bestellen: info@mis-ch.ch. Der 
Unkostenbeitrag beträgt Fr. 9.- für ein Jahr.
Mobility International Schweiz (MIS) ist die Reisefach-
stelle für Menschen mit Behinderung sowie für Behin-
dertenorganisationen und die Tourismusbranche in der 
Schweiz. Sie sammelt weltweit behindertenspezifische 
Reiseinformationen und macht sie den Interessierten 
zugänglich. Gleichzeitig setzt sie sich für die Integra-
tion von behindertenspezifischen Reiseinformationen 
in die bestehenden Publikationen ein. MIS ist auch 
Koordinations- und Kontaktstelle für verschieden 

 Tourismusprojekte in der Schweiz und engagiert sich 
für einen «Tourismus für alle». Die Projekte beinhalten 
Aufgaben im Bereich der Erarbeitung von Qualitäts-
standards bezüglich Datenerhebung für Stadt- und 
Regionenführer und der Sensibilisierung der Tourismus-
branche für die Belange der behinderten Menschen. 
Reise-, Städte-, Regionenführer und weitere Bro-
schüren und Informationen sind im Internet unter 
www.mis-Infothek.ch abrufbar und können online 
bestellt werden. Die Datenbank wird laufend aktuali-
siert. Wer keinen Internet-Zugang hat, kann auch an-
rufen: Tel. 062 212 67 40. Über die Adressdatenbank 
www.mis-plus.ch findet man zudem Informationen zu 
rollstuhlgängigen Hotels, Ferienwohnungen, Restau-
rants und Ausflugszielen etc. in der Schweiz und im 
Ausland sowie Links und Adressen zu Partnerorganisa-
tionen und Leistungsträgern (z.B. Hotels, Restaurants, 
Ferienwohnungen, Campings, Verkehrsbetriebe und 
Autovermietungen) 
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Internetplattform «insieme PLUS»

Auf insiemePLUS kannst du bloggen, Videos anschauen, 
gamen und dich informieren. Auf der Seite «Blog» 
kannst du Beiträge von anderen Besuchern lesen. Und 
deine eigenen Beiträge und Kommentare schreiben. 
Auf der Seite «Videos» warten kurze Filme auf dich. Auf 
der Seite «Games» findest du verschiedene Spiele – 
Viel Spass! Auf der Seite «Tipps» kannst du dich zu 
verschiedenen Themen informieren und Freizeit-Tipps 
abrufen. Zum Beispiel «Politik»:  Erfahre wie die Politik 
in der Schweiz funktioniert. Oder «Basteln»: Hast du 
Lust, etwas für dich oder deine Freunde zu basteln? 
Oder «Rezepte»: Mit Fleisch oder vegetarisch? Abend-
essen oder Zvieri?
«insiemePLUS» ist ein Internetprojekt von insieme 
Schweiz, der Dachorganisation der Elternvereine für 
Menschen mit einer geistigen Behinderung.

insiemePLUS hat folgende Zielsetzungen:

• Eine Plattform für Spiele und Freizeitbeschäftigung, 
ein Ort um sich auszudrücken und auszutauschen

• Die Möglichkeit an einem Gemeinschaftsprojekt 
mitzuwirken

• Die Möglichkeit sich mit den Werkzeugen des  
Internets und der virtuellen Kommunikation  
anzufreunden

• Eine Seite, die für möglichst viele Menschen  
mit geistiger Behinderung zugänglich ist.

insiemePLUS bietet folgende Unterstützung:

• Eine angepasste Navigation

• Raum um sich auszutauschen (Blog)

• Informationen zur Rechtsordnung in einfacher 
Sprache (Meine Rechte)

• Freizeitbeschäftigung (Videos, Spiele)

Der Blog

Der Blog von insiemePLUS ist in erster Linie für Men-
schen mit geistiger Behinderung gedacht. Um mitzu-
machen, muss man sich anmelden. Einen Kommentar 
posten können jedoch alle auch ohne Anmeldung. Der 
Blog möchte Multimedia-Aktivitäten und den Ge-
brauch des Internets fördern. Wenn Sie einen Kurs, 
einen Ausflug oder anderweitige Aktivitäten für Men-
schen mit geistiger Behinderung anbieten wollen, ist 
insiemePLUS das geeignete Instrument für eine breite 
Streuung Ihres Angebotes. 
Wenden Sie sich in diesem Fall direkt an die Redaktion: 

plus@insiemeplus.ch
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Down-Syndrom und IV-Leistungen

Die IV übernimmt grundsätzlich nur dann die Kosten für 
medizinische Massnahmen, wenn ein angeborenes Ge-
brechen auch auf der Liste der Geburtsgebrechen steht, 
welche vom Bundesrat erlassen wird. Bis jetzt ist     die 
Behinderung Trisomie 21 (Down-Syndrom) nicht auf 
dieser Liste enthalten. Das heisst, die IV übernimmt in 
der Regel keine Kosten, es sei denn, ein Kind hat noch 
ein anderes Gebrechen (z.B. Herzfehler), das  namentlich 
aufgelistet ist. Dies erschien nicht nur den betroffenen 
Familien und Behindertenorganisationen unverständ-
lich. Der Solothurner SP-Ständerat Roberto Zanetti hat 
im September 2013 eine Motion eingereicht mit Wort-
laut: «Es kann davon ausgegangen werden, dass Tri-
somie 21 eine Beeinträchtigung der körper lichen, geis-
tigen oder psychischen Gesundheit darstellt, medizini-
sche Untersuchungen erfordert und / oder künftig eine 
(Teil-)Arbeitsunfähigkeit zur Folge haben wird. Weiter 
ist unbestritten, dass Trisomie 21 bei vollendeter Geburt 
besteht. Trisomie 21  erfüllt demnach alle Voraussetzun-
gen zur Aufnahme in die Liste der Geburtsgebrechen 
gemäss entsprechender Verordnung.»
Aufgrund neuerer pränataler Diagnosemethoden lässt 
sich Trisomie 21 bereits während der Schwangerschaft 

diagnostizieren und die Geburten von Kindern mit 
 Trisomie 21 sind massiv zurückgegangen. Viele Eltern 
entscheiden sich für einen Abbruch einer Schwanger-
schaft. Aber es gibt auch Eltern, die bewusst auf ent-
sprechende pränatale Abklärungen verzichten oder sich 
trotz Trisomie-21-Diagnose bewusst für die Geburt des 
Kindes entscheiden. Diese Eltern hätten Anspruch auf 
gesellschaftliche Anerkennung und Solidarität. Roberto 
Zanetti betont mit seiner Motion auch diese gesell-
schaftspolitische Dimension: «Ein erster Schritt zu tätiger 
Solidarität kann die Anerkennung von Trisomie 21 als 
Geburtsgebrechen sein. Mit der Anerkennung von Tri-
somie 21 als Geburtsgebrechen werden nicht automa-
tisch Ansprüche gegenüber der IV ausgelöst. Es wird 
lediglich gewissermassen die Beweislast für die Auslö-
sung von Leistungen der IV umgekehrt. Dies müssen uns 
Menschen mit Trisomie 21 und ihre Eltern wert sein.» 
Der Vorstoss Zanettis erhielt breite Unterstützung, 43 
von 46 Ständeräten haben die Motion unterschrieben; 
der Bundesrat hat die Annahme der Motion beantragt. 
Bald könnte somit eine jahrzehntealte  Forderung der 
Behindertenselbsthilfe erfüllt werden.

Hörbuch-App

Sehbehinderten Leserinnen und Lesern steht eine neue 
App zur Verfügung. Damit lassen sich mit dem iPhone, 
iPad oder iPod touch Hörbücher nutzen. Man kann sie 
auswählen, ausleihen und abspielen. «SBS Leser» 
heisst die App, die kostenlos im App Store erhältlich ist. 
Wer bei der Online-Bibliothek der Schweizerischen  

Bibliothek für Blinde, Seh- und Lesebehinderte ange-
meldet ist, kann die App sofort mit den bestehenden 
Zugangsdaten verwenden. Das Angebot richtet sich an 
alle blinden, seh- und lesebehinderten Menschen mit 
Wohnsitz in der Schweiz oder in Liechtenstein. 

Bookshare

Bookshare ist die weltweit grösste Bibliothek mit elek-
tronischen Büchern speziell für blinde, seh- und lese-
behinderte Menschen. Das international zugängliche 
Bookshare-Sortiment umfasst mehr als 100'000  
E-Books vorwiegend in englischer Sprache. Seit Januar 
2014 können Kundinnen und Kunden der SBS Schwei-
zerische Bibliothek für Blinde, Seh- und Lesebehinder-
te über die SBS Bookshare-Bücher bestellen. Die  
E-Books sind im selben navigierbaren Format Daisy 3.0 
wie die E-Books der SBS erhältlich. Der Bookshare- 
Service steht allen bei der SBS angemeldeten Privat-

personen zur Verfügung. Als Mitgliedorganisation kann 
die SBS ihre Kundinnen und Kunden bei Bookshare re-
gistrieren und für sie Bücher herunterladen. Die Dienst-
leistung ist kostenpflichtig (CHF 12.- pro Buch).
Mehr Informationen zu den neuen Angeboten der SBS 
unter 

online.sbs.ch 
Tel. 043 333 32 32 
E-Mail nutzerservice@sbs.ch
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Geschlecht: behindert / Besonderes Merkmal: Frau

Zum Internationalen Tag der Menschenrechte am 10. Dezember hat das Eidgenössische Büro für die Gleich-
stellung von Menschen mit Behinderungen EBGB ein Themendossier zur Situation behinderter Frauen in 
der Schweiz publiziert. 

Wie steht es in der Schweiz um die Gleichstellung von 
Frauen mit Behinderungen? Inwiefern spielt das 
 Geschlecht bei der Gleichstellung von Menschen mit 
 Behinderungen eine Rolle? Welches sind die Schnitt-
stellen zur Gleichstellung von Mann und Frau? Genügt 
es, wenn Frauen und Männer mit Behinderungen hier 
jeweils «mitgemeint» sind, oder braucht es beson dere 
Massnahmen? Sind getrennt verlaufende Gleichstel-
lungen vereinbar mit dem Inklusionsgedanken der 
UNO-Behindertenrechtskonvention?
«Avanti donne », die Fachstelle für Frauen und Mäd-
chen mit Behinderung, hat diese Fragen aus der Pers-
pektive der Menschenrechte untersucht und formuliert 
im neuen Dossier des EBGB Handlungsempfehlungen 
für die Bereiche Bildung, Erwerbsarbeit, Gesundheit, 
Interessenvertretung und Medien.
Fazit: Frauen mit Behinderungen tragen auch in der 
Schweiz ein erhöhtes Risiko für Benachteiligungen und 
Diskriminierung. Doch weder in der Geschlechter- noch 
in der Behindertenpolitik wird ihrer spezifischen Situ-
ation Rechnung getragen. Dies hat damit zu tun, dass 
Frauen (und Männer) mit Behinderungen nicht als 
Frauen (und Männer) wahrgenommen werden, son-
dern als geschlechtslose «dritte Kategorie». Dieser 
 Befund wurde von betroffenen Frauen bereits in den 

1980er-Jahren erhoben. Erstaunlich ist, dass sich 
daran trotz breit geführter Genderdiskussionen bis 
heute nichts geändert hat.
Mit dem Dossier möchte das EBGB das Thema «Gender 
und Behinderung» aus seinem Schattendasein holen 
und die Leserschaft einladen, sich damit auseinander-
zusetzen. Dies mit gutem Grund: Mit dem vorgesehe-
nen Beitritt zur UNO-Behindertenrechtskonvention 
 bestätigt die Schweiz die bereits im Behindertengleich-
stel lungsgesetz verankerte Verpflichtung, bei allen 
Massnahmen zur Umsetzung der Konvention die Gen-
derperspektive mit zu berücksichtigen. Das Dossier ist 
hierbei ein nützlicher Wegweiser: Es zeigt Lücken auf, 
nennt besonders verletzliche Gruppen von Frauen und 
enthält zahlreiche Handlungsempfehlungen für die 
genannten Bereiche.

Das Dossier ist kostenlos auf Deutsch, Französisch und 
Italienisch beim EBGB erhältlich. Die Hauptkapitel kön-
nen auch in Gebärdensprache abgerufen werden.

EBGB-Themendossier Gleichstellung
von Menschen mit Behinderungen: Frauen
www.avantidonne.ch
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Nicht wegschauen! 

Kinder und Erwachsene mit einer Hörbeeinträchtigung 
sind in besonderem Masse von Informationsdefiziten, 
einer ungenügenden sexuellen Erziehung und von 
 sexueller Gewalt betroffen. Laut neueren Untersuchun-
gen werden 30 – 50 Prozent der hörbeeinträchtigten 
Kinder, Jugendlichen und erwachsenen Frauen Opfer 
von sexuellen Übergriffen. In vielen Fällen können die 
Betroffenen die Gewalt nicht benennen, oder es wird 
ihnen nicht geglaubt. Sie bleiben mit ihren Erfahrun-
gen allein - auf das Trauma der sexuellen Gewalt folgt 
das Trauma der kommunikativen Isolation. Sonos, der 
Schweizerische Verband für Gehörlosen- und Hörge-
schädigten-Organisationen hat nun eine Broschüre 
herausgegeben, die das Tabu aufbricht. Sie macht zum 
Thema, worüber niemand reden möchte oder immer 
erst dann, wenn es schon zu spät ist. Autorin Irene 
Eckerli Wäspi, Psychologin und Sonderpädagogin, 
arbeitet am Zentrum für Gehör und Sprache in Zürich. 
Die Publikation basiert auf aktuellen wissenschaftli-
chen Studien, Interviews und beruflichen Erfahrungen. 
Sie ermutigt Eltern und Fachleute, sich grundsätzlich 
für die sexuelle Entwicklung und Erziehung hörbeein-
trächtigter Kinder zu engagieren. Fachleute erhalten 
Informationen, wie sie mit hörbeeinträchtigten Men-
schen, z.B. nach einem Missbrauch, kompetent kom-
munizieren und sie erfolgreich unterstützen können.

«Nicht wegschauen! Hörbeeinträchtigung & sexuelle 
Gesundheit», zu beziehen bei sonos
lilo.ochsner@sonsos-info.ch 
Kosten: CHF 15.- zuzüglich Porto
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Neuauflage des IVB-Handbuches «ABC Arbeit und Behinderung»

IVB fordert mehr Arbeitsplätze für 
behinderte Menschen

Unter dem Titel «ABC Arbeit und Behinderung» publiziert die IVB Behindertenselbsthilfe beider Basel eine 
aktualisierte Neuauflage ihres Handbuches für Arbeitgeber und weitere interessierte Kreise. In kompakter 
und praxisbezogener Form wurden darin alle Informationen und Daten zusammengetragen, die sich bei 
der Beschäftigung von Menschen mit einer Behinderung stellen. Mit diesem handlichen Leitfaden will die 
IVB insbesondere die KMU-Wirtschaft motivieren, mehr Arbeitsplätze für behinderte Menschen zu schaffen.  

Vor mehr als zehn Jahren rief die IVB unter dem Titel 
Courage ein Sozialprojekt ins Leben, das die Integration 
von Menschen mit einer Behinderung in den ersten 
Arbeitsmarkt forcieren will. Im Rahmen dieses Projek-
tes wurde im Jahr 2008 das Handbuch «ABC Arbeit und 
Behinderung» publiziert. Im Zuge der zwischenzeitlich 
stattgefundenen IV-Revisionen und weiterer gesetzli-
cher Anpassungen drängte sich nun eine aktualisierte 
Neuauflage dieses Nachschlagewerkes auf. 

Leitfaden für Arbeitgeber

Neben allgemeinen Informationen zum Thema «Arbeit 
und Behinderung» finden sich im IVB-Handbuch so-
wohl Mindestanforderungen für einen behinderten-
gerechten Arbeitsplatz als auch alle gesetzlichen und 
versicherungstechnischen Rahmenbedingungen in 
diesem Zusammenhang. Checklisten und praxisbezo-
gene Erläuterungen schaffen den konkreten Bezug zum 
Arbeitsalltag. Das Handbuch enthält aber auch Infor-
mationen über die verschiedenen Behinderungsarten 
und ihre Merkmale, die Erklärung medizinischer Fach-
ausdrücke, Angaben zu Hilfsmitteln oder Fakten und 
Zahlen zur Invalidenversicherung. Adressverzeichnisse 
von Amts- und Fachstellen, Literatur- und Internetver-
weise runden das umfassende Informationsangebot ab 
– alles Informationen, die zwar bereits irgendwo zu-
gänglich sind, aber nicht in dieser kompakten Form. 
Die redaktionelle Verantwortung lag bei Hansjürg Min-
der, Projektleiter Courage, die gestalterische bei Markus 
Schneiter, IVB-Geschäftsführer. Das 244 Seiten umfas-
sende Handbuch kostet 38 Franken und ist direkt bei 
der IVB erhältlich (Telefon 061 426 98 00 oder via 
 E-Mail: ivb@ivb.ch).

Kantonaler Behindertenbeauftragter unterstützt 
IVB-Projekt

Für Martin Haug, Leiter «Fachstelle Gleichstellung von 
Menschen mit einer Behinderung» des Kantons Basel-
Stadt ist das IVB-Handbuch ein hervorragendes Nach-
schlagewerk, auf Fragen rund um die berufliche Inte-
gration von Menschen mit Behinderung kompetente 
und aktuelle Antworten zu erhalten. «Dieses Hand-
buch gehört auf den Tisch von Führungskräften und 
Personalverantwortlichen!» fordert Haug dezidiert. 
Oliver Grieder, Leiter Abteilung Integration der IV-Stel-
le Basel-Landschaft bestätigt, dass das IVB-Handbuch 
für seine Mitarbeitenden ein sehr nützliches und hilfs-
reiches Arbeitsinstrument ist. Und für Studierende so-
wohl an der Hochschule für Soziale Arbeit an der FHNW 
als auch am Institut für Arbeitsagogik in Luzern (IfA) ist 
das IVB-Handbuch eine wichtige Quelle für zuverläs sige 
Informationen, wie Prof. Dr. Thomas Geissen (FHNW-
Institut Integration und Partizipation)  und Marcel 
Christen (Dozent an der IfA) betonen.

IVB schafft selber Behinderten-Arbeitsplätze

Die IVB ist selber Arbeitgeber und beschäftigt nahezu 
70 Mitarbeitende, alleine im Behinderten-, Betagten- 
und Schülertransport 45 Chauffeusen und Chauffeure. 
Fast zwei Drittel davon sind in irgendeiner Form selber 
Betroffene, haben also eine Behinderung oder Leis-
tungsbeeinträchtigung. Als Selbsthilfe-Organisation ist 
die IVB im besonderen Masse legitimiert, ein solches 
Handbuch herauszugeben und von der Wirtschaft mehr 
Arbeitsplätze für Menschen mit Behinderungen zu for-
dern, betont IVB-Präsident Marcel W. Buess. 

Mitgliedorganisationen
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Neue Vorstandsmitglieder gesucht

 

Kurse und Informationsveranstaltungen 2014

Procap Nordwestschweiz sucht zur Ergänzung des 
 bestehenden Vorstandes ein oder mehrere neue Vor-
standsmitglieder. Der Vereinsvorstand ist zuständig für 
die Aktivitäten beim Verein Procap NWS und als Leitsek-
tion verantwortlich für die Geschäftsstellen in Basel und 
Aarau, welche Sozialversicherungsberatung anbieten. 
Sind Sie motiviert 4-6 Sitzungen im Jahr ehrenamtlich 
mitzugestalten und vielleicht schon Mitglied? Haben 
Sie medizinisches oder anderes Fachwissen und noch 

Energie, zusammen mit Menschen mit Behinderung für 
Selbstbestimmung und Integration zu kämpfen?
Konnten Sie eine der Fragen mit Ja beantworten? Dann 
melden Sie sich bei Pia Fankhauser, Präsidentin Procap 
NWS, Tel. 076 512 20 00, info@piafankhauser.ch oder 
bei Susanne Haeder, Geschäftsleiterin Procap Nordwest-
schweiz, Tel. 061 685 93 65, s.haeder@procap-nws.ch 

Wir freuen uns!

Zoo Basel: Erleben, was es zu bewahren gilt          

Wie wär’s wieder einmal mit einem Zolli-Besuch? 

Für Menschen mit schwerer (sichtbarer) Behinderung ist 
der Eintritt in den Basler Zoo gratis. Bitte melden Sie sich 
direkt an der Kasse des Zoos. 
Für die Mitglieder von Procap Nordwestschweiz besteht 
die Möglichkeit, das Zolli-Abonnement für sich und eine 

Begleitperson für einen Tag auszuleihen. 
Dieses berechtigt eine Person mit IV-Ausweis plus eine 
Begleitperson zu einem Gratis-Zoobesuch im Basler 
Zolli. 

Interesse? Bitte rufen Sie uns an: Tel. 0848 776 227.

Reka-Checks für Mitglieder der Sektion  
Procap Nordwestschweiz           

Jedes Mitglied kann einmal im Jahr für Fr. 270.00 Reka-Checks im Wert von Fr. 300.00 beziehen. 

Zeitfenster zum telefonischen Bestellen der Reka-Checks: Bis Ende März 2014

➞ Abholen der Reka-Checks im Mai und Juni 2014

Telefonnummer: 0848 776 227

08-101 Handykurs 1:1 25.04.2014, Aarau, Bullingerhaus
08-301 Handykurs 1:1         09.09.2014, Basel, Gundeldinger-Casino
04-303 Computerkurs 1:1   06.05.2014, Basel, Gundeldinger-Casino
04-304 Computerkurs 1:1   19.08.2014, Basel, Gundeldinger-Casino
04-402 Computerkurs 1:1   16.09.2014, Olten, Procap Schweiz
01-301 Erwachsenenschutzrecht   04.06.2014, Basel, Gundeldinger-Casino
06-301 Möglichkeiten der Alterspensionierung 03.09.2014, Basel, Gundeldinger-Casino
02-101 Erben und Vorsorgen  28.10.2014, Aarau, Bullingerhaus  

Anmeldung per E-Mail, Internet oder per Telefon möglich:
info@procap-nws.ch, www.procap-nws.ch (Kurse und Bildung), oder Tel. 0848 776 227

Mitgliedorganisationen
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Anlässe / Mitgliedertreffs und Kreativ-Kurse 2014

 

Anmeldung für Sondervorstellung Zirkus Knie 2014

21. März 2014 Generalversammlung im l'Esprit, Basel
28. März 2014 Atelier: Papier-Falten, Treff
26. April 2014   Arlesheimer-Märt
09. Mai 2014 Kunst und Kultur: Führung Tinguely-Museum
23. Mai 2014   Basler Treff (Kaffee-Stube)
13.-15. Juni 2014 AGLAT, Gewerbeausstellung in Laufen
17. Juni 2014 Sondervorstellung des Zirkus Knie 
27. Juni 2014  Wir gestalten eine Tischleuchte, Treff
29. August 2014 Grill-Fest, St. Marien
05.-07. September 2014  Kirchenfest St. Marien
14. September 2014 Sektionsreise
26. September 2014   Basler Treff (Kaffee-Stube)
28. November 2014  Wir binden Kränze, Treff
30. November 2014 Adventsfeier 
19. Dezember 2014  Weihnachtslieder singen, Treff

Die mit « Treff » bezeichneten Termine finden in der Glockenstube Pfarrei St. Marien, Basel statt.

Anmeldung für Treffpunkte: Franziska Borer, 061 763 15 15, 
Website: www.procap-nws.ch (Treffpunkt-Programm, Anmeldung Treffpunkte)

Die Sondervorstellung des Zirkus Knie in Basel auf der Rosentalanlage findet voraussichtlich am Dienstag,  
17. Juni 2014 um 15.00 Uhr statt. Pro Bestellung können maximal zwei Billette abgegeben werden.

 
Anmeldecoupon

Einsenden an:  Procap Nordwestschweiz, Postfach 3854, 4002 Basel

  Zirkus Knie Bilette:  (max. 2)   Ich bin im Rollstuhl

Name, Vorname 

Strasse 

PLZ, Ort 

Telefonnummer 

Mitgliedorganisationen
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Auszeit auf der Ruhe-Insel

Immer mehr Menschen leiden unter Lärm. Die akustische Umweltverschmutzung nimmt laufend zu und 
 beschränkt sich nicht nur auf die Städte. Der Schwerhörigen-Verein Nordwestschweiz lädt deshalb am 
30. April, dem Tag gegen Lärm, die Menschen der Region Basel auf eine Ruhe-Insel ein. Auf dem Barfüsser-
platz können sich Besucherinnen und Besucher auf eine Hörreise begeben, den eigenen Lärm-Fussabdruck 
berechnen und auf einer Karte ihre persönliche Ruhe-Insel einzeichnen.

Lärm stresst. In der Schweiz sind Strassen- und Bau-
krach zu einem grossen Umweltproblem geworden. 
Laut dem Bundesamt für Umwelt (BAFU) leiden tags-
über 1,3 Millionen Menschen unter Strassenlärm. Und 
das mit Folgen. Denn unerwünschte Geräusche haben 
grosse Auswirkungen auf die Gesundheit. Rund 47‘000 
Lebensjahre gehen pro Jahr wegen Lärmbelästigung 
verloren. Ebenso viele, wie aufgrund der Feinstoffbe-
lastung in der Luft. Und die Gesundheitskosten, die 
direkt auf Lärm zurückzuführen sind, belaufen sich laut 
dem BAFU auf 150 Millionen Franken pro Jahr. Der 
Schwerhörigen-Verein Nordwestschweiz (SVNWS) lädt 
deshalb am 30. April, dem Tag gegen Lärm, die Men-
schen der Region Basel ein, sich mit dem Thema Lärm 
und Ruhe auseinanderzusetzen. Auf einer Ruhe-Insel 
beim Barfüsserplatz können sich Besucherinnen und 
Besucher auf eine Hörreise begeben, den eigenen 
Lärm-Fussabdruck berechnen und auf einer regionalen 
Karte ihre persönliche Ruhe-Insel einzeichnen. 

Lärm macht krank

An Lärm gewöhnt man sich nicht. Jedes störende Ge-
räusch versetzt den Körper in eine Art Alarmbereit-

schaft. Dabei werden Stresshormone ausgeschüttet, 
das Herz schlägt schneller und der Blutdruck steigt. Die 
Folgen können Herz-Kreislauf-Probleme sowie Schlaf- 
und Konzentrationsstörungen sein. Deshalb sollte sich 
jeder Mensch täglich Ruhe gönnen. Dies sei, so Urs 
Walker von der Abteilung Lärmbekämpfung im Bundes-
amt für Umwelt, für das Wohlbefinden wichtig. Viele 
Menschen produzieren allerdings auf der Suche nach 
Ruhe viel Lärm, indem sie beispielsweise mit dem Auto 
in die Natur fahren. Deshalb sollte man auch sein eige-
nes Lärmverhalten überprüfen. 

Sehnsucht nach Ruhe

Mit der Ruhe-Insel auf dem Barfüsserplatz will der 
SVNWS die Menschen in der Region für einen acht-
samen Umgang mit Geräuschen sensibilisieren. Rolf 
Auer, Präsident des SVNWS: «Nicht nur für Hörbehin-
derte ist die zunehmende Verlärmung der Umwelt eine 
grosse Herausforderung. Immer mehr Menschen seh-
nen sich nach Ruhe. Wir wollen am Tag gegen Lärm auf 
eine unterhaltende Art zeigen, wie wichtig es ist, sich 
Ruhe zu gönnen, und wie jeder etwas zu einer ruhi-
geren Umgebung beitragen kann.»

Mitgliedorganisationen
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Viele unserer Mitglieder freuen sich ganz speziell auf 
diesen Abend. Jedes Jahr im Januar treffen wir uns zu 
einem besonderen Event, dem Jahresessen. Somit ist 
es möglich, mit Mitgliedern und ihren Angehörigen 
unserer Organisation, die man selten sieht, zusam-
menzukommen und einen angenehmen Austausch zu 
pflegen. Das Ambiente ist sicher ausschlaggebend. 
Vielfach kennt man die Angehörigen nur aus den Erzäh-
lungen und es ist kaum bekannt, wer dahinter steht. 
Wir sind überzeugt, dass wir sie an einem solchen 
 Anlass besser kennen lernen können, um sie im Alltag 
zu verstehen. 
Oft werden an diesem Anlass gerade die vergangenen 
Events wieder besprochen. Wir als Verantwortliche 
können dann feststellen, ob wir den Jahresablauf rich-
tig aufgegleist haben. Selten wird Kritik laut - wir 
nehmen sie aber gerne entgegen, um im neuen Jahr 
die Vorbereitungen und Durchführungen besser zu 
 gestalten. 

Ruedi Kern

Hörreise im Strandkorb

In zwei Strandkörben können es sich die Besucherinnen 
und Besucher bequem machen und mit Kopfhörer auf 
eine kurze Hörreise gehen. Sie nehmen an einem Aus-
flug zum Pilatus teil und erleben dabei, wie schwierig 
es ist, Ruhe zu finden. 

Lärm-Rechner

Im Infozelt erfährt man mittels eines Lärm-Rechners, 
wie viel Lärm jeder von uns produziert. Anhand von 
Fragen zum Freizeitverhalten wird ein persönliches 

Lärmprofil ermittelt. Der Lärm-Rechner ist auch unter 
www.svnws.ch abrufbar. 

Die beliebtesten Ruheoasen in der Region

Die Besucherinnen und Besucher werden zudem 
 eingeladen, ihre persönlichen Ruheoasen auf einer 
Umgebungskarte einzuzeichnen. 

Interaktive Ruhe-Insel: 
30. April 2014 , 10.00 Uhr - 18.00 Uhr 
Barfüsserplatz, Basel

 

Jahresessen Fragile Basel 

Mitgliedorganisationen
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Auflage  4900 Exemplare

Gestaltung, Satz, Druck Bürgerspital Basel, Grafisches Zentrum,  
  Flughafenstrasse 235, 4012 Basel

Erscheinungsweise Vierteljährlich; März, Juni, September und  
  Dezember 

Abonnement Für die Mitglieder der angeschlossenen Vereine 
  ist das Abonnement im Jahres beitrag inbegriffen

Anzeigenverwaltung,  Behindertenforum, Bachlettenstrasse 12,  
Redaktionsadresse CH-4054 Basel, Telefon 061 205 29 29 
   Fax 061 205 29 28, info@behindertenforum.ch 
  www.behindertenforum.ch

BEHINDERTENFAHR-  UND BEGLE I TD IENSTE

Subventionierte Behindertenfahrten
BTB Behindertentransport beider Basel, Jägerstrasse 5, 4058 
Basel
Fahrtenbestellung: Telefon 061 666 66 66 (  6–22 Uhr  )
Anmeldung Fahrberechtigung: KBB, Koordinationsstelle Fahrten 
für Behinderte, Telefon 061 926 98 82

Regelmässige Fahrten und Freizeitfahrten für Alle
IVB-Behinderten-Selbsthilfe, Geschäftsstelle, Schlossgasse 11,
4102 Binningen, Telefon 061 426 98 00 (  Mo–Fr 6–18 Uhr  )

Rollimobil, rollstuhlgängiges Mietauto
IVB, Adresse s.o. Telefon 061 426 98 15 (  Mo–Fr 7–18 Uhr  )

Taxifahrten für Behinderte
Telefon 061 222 22 22 (  Rollstuhl-Taxi, 7–17 Uhr  )
Telefon 061 333 33 33 (  Rollstuhl-Taxi, 8–17 Uhr  )

Fahrten ausserhalb der Region
Behinderten-Fern-Transport (  Schweiz  ), Münchensteinerstr. 
270, 4053 Basel, Telefon 061 33 34 34

Fahrdienst SRK Kanton Basel-Stadt
Fahrten zu Erholungs- / Klinikaufenthalten und Besuchen 
ausserhalb Basel durch Freiwillige (  nur beschränkt für Roll-
stuhlfahrende  )
SRK Basel-Stadt, Bruderholzstr. 20, 4053 Basel, T 061 319 56 53
Montag–Freitag 8–12 Uhr / 14–16 Uhr

Rollstuhlbusunternehmen in der Region (  Preis auf Anfrage  ):
Hofmeier AG, Lausenstrasse 29, 4410 Liestal, T 061 921 22 24
Kleinrath AG, Arisdörferstr. 87, 4410 Liestal, T 061 921 22 11
Kuster AG, Car-Reisen, 4133 Pratteln, Telefon 061 811 14 26
Recher, Hauptstrasse 116, 4417 Ziefen, Telefon 061 931 19 60

Kontaktstellen für ÖV-Reisende mit einer Behinderung
SBB Call Center Handicap Gratistel: 0800 007 102  
mobil@sbb.ch,
Mobility International Schweiz (  MIS  ), Reisefachstelle für Men-
schen mit Behinderung, T 041 62 206 88 35 / www.mis-ch.ch

«Compagna»
Begleitservice für Reisende / Bahnhofhilfe
Einsatzzentrale, Eschenstr. 1, 9000 St Gallen, T 071 220 16 07

Begleit- Betreuungsdienste BS und BL
SRK Basel-Stadt, Bruderholzstr. 20, 4053 Basel, T 061 319 56 53
SRK Baselland, Fichtenstrasse 17, 4410 Liestal, T 061 905 82 00

BAUBERATUNGSSTELLEN

Schweiz. Fachstelle für behindertengerechtes Bauen
Kernstrasse 57, 8004 Zürich, Telefon 01 299 97 97
Fax 01 299 97 98, info@hindernisfreies-bauen.ch

Basel-Stadt: Pro Infirmis Basel-Stadt
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 225 98 60

Baselland: Procap Nordwestschweiz
Joseph Schmid, Arisdörferstrasse 16, 4410 Liestal
Telefon 061 923 24 24, Fax 061 923 24 20,
joseph.schmid@jsp-ch.com

RECHTSD IENST  SOZ IALVERS I CHERUNGEN

Behindertenforum Rechtsdienst
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 205 29 29
Telefonische Rechtsauskünfte und Kontaktnahmen Rechtsdienst
Dienstag und Mittwoch 10 – 12 Uhr

Sozialversicherungsberatung Procap Nordwestschweiz
St. Jakobs-Strasse 40, 4052 Basel, Telefon 0848 776 227
Kontaktaufnahme: Mo–Fr 8.30–11.30 Uhr, Mo 13.30–16.00 Uhr

BEHINDERUNG UND KRANKHE IT

Patientenstelle Basel
Beratungsstelle bei Problemen mit Ärzten, Spitälern etc.
Hebelstrasse 53, Postfach, 4002 Basel, Telefon 061 261 42 41

Zentrum Selbsthilfe – Kontaktstelle für Selbsthilfegruppen
Tel. Beratung: Mo / Di 10,00 – 12.30 Uhr, Mi / Do 15.00 – 17.00 Uhr 
Pers. Beratung: Di 16.00 – 18.00 Uhr, Do 11.00 – 13.00 Uhr  
Telefon 061 692 81 00, Feldbergstrasse 55, 4057 Basel 

A IRAMOUR°

Beratungsstelle für Menschen mit einer geistigen Behin-
derung und deren Umfeld zum Thema Beziehungen und 
Sexualität.
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 205 29 27
info@airamour.ch, www.airamour.ch

INFORMAT IONEN IM NET Z

www.sozialkompass.ch
Soziale Angebote und Institutionen in Basel von A – Z

www.stiftungmosaik.ch
Informationen und Dienstleistungen in Baselland, unter
« Beratungsstellen  »

www.behindertenforum.ch
unter « Adressen »
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Kontakt Mitgliedorganisationen

ASPr / SVG (  Schweizerische Vereinigung der Gelähmten  ), Ortsgruppe Basel
Marcel Studer, Präsident, Gstaltenrainweg 81, 4125 Riehen, Telefon 061 313 71 66
www.aspr-svg.ch

Schwerhörigen-Verein Nordwestschweiz, Geschäftsstelle
Falknerstrasse 33, 4001 Basel, Telefon 061 261 22 24, Fax 061 262 13 90
info@svnws.ch, www.svnws.ch

Band-Werkstätten Basel, Büro und Werkstätten
Prattelerstrasse 23, 4052 Basel, Telefon 061 378 88 77
www.band-Werkstaetten.ch

FRAGILE SUISSE, Basler Vereinigung für Hirnverletzte Menschen, Sekretariat
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 271 15 70, Fax 061 271 27 75
www.fragile.ch

insieme Baselland  insieme Basel, Geschäftsstelle
Fischmarkt 13, 4410 Liestal, T 061 922 03 14  Wettsteinallee 70, 4058 Basel, T 061 281 17 77
insieme.bl@bluewin.ch, www.insieme-bl.ch  www.insieme-basel.ch

Stiftung Melchior
Thiersteinerallee 51, 4018 Basel, Telefon 061 206 97 60
info@stiftungmelchior.ch, www.stiftungmelchior.ch

IVB, Behinderten-Selbsthilfe beider Basel, Geschäftsstelle
Schlossgasse 11, 4102 Binningen, Telefon 061 426 98 00
www.ivb.ch

Plusport, Behindertensport Basel (  BSB  ), Sekretariat
Tulpenweg 7, 4123 Allschwil, Telefon 061 481 59 40 (  11–12 Uhr  )
www.bs-basel.ch

Procap Nordwestschweiz
Geschäfts- und Beratungsstelle, St. Jakobs-Strasse 40, 4052 Basel
Telefon 0848 776 227, info@procap-nws.ch
Regionalstelle Baselbiet, Thierstein, Dorneck, Telefon 061 763 15 15
www.procap-nws.ch

SBb Schweiz. Blindenbund, Regionalgruppe Nordwestschweiz (  RGN  )
Ruth Eggerschwiler, Laufenstrasse 4, 4053 Basel, Telefon 061 681 42 35
www.blind.ch

SBV Schweiz. Blinden- und Sehbehinderten-Verband, Nordwestschweiz
Pius Odermatt, Präsident, Im Glögglihof 16, 4125 Riehen, Telefon 061 692 08 94
www.sbv-fsa.ch

SMSG Schweiz. Multlipe Sklerose Gesellschaft, Regionalgruppe Basel und Umgebung
Monique Tschui, Holeeweg 8, 4123 Allschwil, Telefon 061 361 56 66
www.multiplesklerose.ch

Vereinigung Cerebral Basel, Geschäftsstelle
Bachlettenstrasse 12, 4056 Basel, Telefon 061 271 45 66
www.celebral-basel.ch

SGB-FSS Schweizerischer Gehörlosenbund Nordwestschweiz
Oerlikonerstrasse 98, 8057 Zürich, Fax 044 315 50 47
nordwest@sgb-fss.ch, http://nordwest.sgb-fss.ch

Gehörlosen-Fürsorgeverein der Region Basel
Oberalpstr. 117, 4054 Basel, Telefon 061 272 13 13, Fax 061 272 13 16,  
basel@gehoerlosenfachstellen.ch, www.gehoerlosenfachstellen.ch

Zentrum Selbsthilfe
Feldbergstrasse 55, 4057 Basel, Telefon 061 689 90 90
mail@zentrumselbsthilfe.ch, www.zentrumselbsthilfe.ch

Asperger-Hilfe Nordwestschweiz
Rickenbacherstrasse 23, 4460 Gelterkinden, Telefon 061 981 39 84 ( Fam. Zettel )
info@aspergerhilfe.ch, www.aspergerhilfe.ch
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